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Lesepredigt
Hochfest der Geburt des Herrn - Lesejahr C (25. Dezember 2018)
L1: Jes 52,7-10               Aps: 98                             L2: Hebr 1,1-6                                  Ev: Joh 1,1-18
Liebe Zuhörer*innen, liebe Gottesdienstgemeinde!
Jahr für Jahr, Weihnachten für Weihnachten ist es immer dasselbe. Wenn das „Stille Nacht“ angestimmt wird, füllen sich die Augen so mancher Gottesdienstbesucher mit Wasser und es läuft so vielen eiskalt den Rücken hinunter. „Stille Nacht“ trifft immer wieder genau ins Herz. Man denkt an die Kindheit, die Familienidylle, Geschenke, Lachen, Freude… 
Aber eigentlich ist es in vielen Familien, vor allem hierzulande, längst schon nicht mehr so. Manchmal hat man heutzutage unweigerlich das Gefühl, dass irgendwo zwischen Christbaum und Weihnachtsgeschenken, zwischen dem Besuch bei den Verwandten und dem Festtagsbraten aus den Augen verloren wird, warum wir dieses Fest feiern und worum es an Weihnachten eigentlich geht.
In den heutigen Lesungen und vor allem im Evangelium, geht es vor allem um den Frieden und das Licht, das in die Welt kam, um jedes Dunkel hell zu machen. Wenn man allerdings das Weltgeschehen betrachtet, oder auch das, was in unserem Land – oder auch in unserer Kirche – geschehen ist oder noch geschieht, dann spüren wir, wie „not-wendig“ (und das im wahrsten Sinne dieses Wortes) dieser Friede wäre, genauso, wie die Aussicht, wieder hoffnungsvoller in die Zukunft zu schauen. 
Viele Länder stehen "am Abgrund"; Krieg, Hass und Gewalt sind an der Tagesordnung – und in unserem Wohlstands-Land sind wir konfrontiert mit Missbrauchsfällen, mit Kinder- oder Altersarmut und mit so vielem mehr. Menschen, die hier oder anderswo den Frieden suchen, oder sich um ein gutes Miteinander bemühen, werden misstrauisch beäugt, weil jeder Angst hat, deshalb selbst irgendwie zu kurz zu kommen.
Und dann hören wir uns die Botschaft des Engels vom Frieden auf Erden, von der Ehre Gottes an und schmettern alle drei Strophen von „Stille Nacht“!
Heute nun steht der sogenannte „Prolog“ – der Anfangshymnus im Johannesevangeliums – im Mittelpunkt, und er ruft noch einmal die konkrete Erinnerung wach an das Geschehen damals, angefangen bei Johannes dem Täufer, der auf das Kommen des Messias, des Retters und Erlösers eindringlich hinweist, was dann nahe Bethlehem, in jenem alten Stall, weil „in der Herberge kein Platz war“, wirklich geschieht. Aber auch das ist ja nicht gerade ein Bild des Friedens und der Harmonie – das macht der Evangelist deutlich, wenn er schreibt: „ER kam in sein Eigentum, aber die Seinen nahmen ihn nicht auf!“
Und trotzdem – irgendwas muss dran sein! Denn an Weihnachten lassen sich so viele Menschen, die mit Kirche und ritualisiertem Glauben eigentlich längst abgeschlossen haben, doch ansprechen. Vielleicht liegt es daran, dass in diesem kleinen Kind in der Krippe die Liebe und Menschenfreundlichkeit Gottes wieder spürbar und begreifbar geworden ist. Gott selbst ist uns in Jesus zum Bruder geworden. Und das bedeutet, dass alle Menschen Geschwister sind, die einander Glück und Frieden gönnen. Jesus Christus selbst ist das Licht, das unter uns aufgegangen ist – zu ihm dürfen wir immer wieder aufbrechen, weil er uns anschaut und uns so „Ansehen“ gibt. Und ER ist selbst dieses Wort, von dem im Prolog so oft die Rede ist. ER ist das Versprechen Gottes, das immer schon da war und ist und sein wird.
Was immer sich auch ereignen mag, wir dürfen seither mit Jesus unseren Weg gehen, den Maria der Welt geboren hat, den die Hirten und die Weisen gesucht und gefunden und die Engel verkündet haben. An Weihnachten hat Gott sich uns mitgeteilt in Jesus Christus. Und von da an teilt er alles mit uns – Freude und Kummer, Sorgen und Glück, Leben und sogar den Tod. Jesus geht mit uns und trägt uns, wenn es richtig schlimm kommt; er fängt uns auf, wenn wir zu fallen drohen, und er ist auch da, wenn das Leben schön ist.
Wenn, so wie damals, der Himmel offen steht und ein neuer Anfang möglich ist, dann kann Weihnachten letztlich WANDLUNG bedeuten für die Menschen, die sich im Herzen wirklich von der Botschaft dieses Festes ansprechen lassen. Und es bedeutet eine neue Sichtweise, einen Perspektivenwechsel: Auf dem Weg zu Jesus komme ich weg von mir selbst – und entdecke, was tief in mir als Sehnsucht da ist und was wirklich wichtig ist in meinem Leben! Frohe Weihnachtstage…
Hubert Hemmerich, Gemeindereferent
